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DIie politischen Veränderungen uropa bedeuteten eine oppelte Herausiorde
IuUuNng die Nachiolgestaaten der ehemals sozlalistischen er Sie mussten
die westlichen wirtschaftlichen und anderen Vermarktungsmechanismen anneh-
I6I und gleichen Zeit den schnellen MUuSs der Erneuerung 1n der Ersten
Welt übernehmen. Kıne der wichtigsten Eigenschaiften der Zeit ist das Anbrechen
des Informationszeitalters 1 DIie entwickeltener 1n die me
diale Revolution e1In, und die Nach{folgestaaten des Staatssozi.  SIMUS mussten
ihnen folgen, ohne eine richtige Vorbereitung aben Die Religion und onkre
ter noch die enın der eg10n WaTiell mit diesem Phänomen konfrontiert

1. Das Frbe der Vergangenheit
\WOo die kommunistische eologie und das kommunistische Parteiensystem
gyrundsätzlich die gleichen ın steuropa WAarell, gyab doch olße Unterschiede,
Wäas die 1CTuUatıon der en 1n den verschiedenen Ländern ange ıne Kx
tremposition ist das eispie der Kirche 1n Oolen, die Kirche immer sehr stark
BCWESECN 1St, miıt gylühendem stilıchen Glauben und starkem Einiluss der
Gesellschaft (vergleichbar mıiıt TIan: EKuropa) Das andere em ist
banien, das Land, 1n dem Religion offziell und DCI ese verboten Was
die en selbst ange. die gyriechisch-orthodoxe Kirche 1n den
meılisten ern Osteuropas gesetzlich verboten, en! andere en ihre
ätigkei ausüben konnten, WE auch eingeschränkt.
Die relig1öse (und insbesondere die katholische) edienlandschaft varı]ıerte eben-
talls VON Land Bel dem Versuch, einen Vergleich anzustellen, könnten

dass neben den ausgezeichneten und zut(katholischen
Medien olen, neben der relativ ireien kirchlichen Presse 1ın Jugoslawlen,
ben der unter  ückten, aber bestehenden Presse Ostdeutschlan: und Ungarn
keine vergleichbaren atholischen oder relig1ösen) Medien anderen kommuni-
tischen Staaten yab, S1e daher ihre Aktivıtäten 1n den Jahren 989/90 beim
Nullpunkt beginnen mussten

111 Miıkrokommunikation Untergrund
Irotz aller Unterschiede kann einige allgemeingü  XE Merkmale eobach
ten. In den Zeıiten der Unter  ückung wurde 1n diesen Ländern aum irgendeine
e1le ittelung ermöglicht, sSEe1 auf institutioneller oder auf {fizieller ene,



weder der Gesellschafit als (Janzes noch den en In den meılsten dieser
Gegenwarts-

probleme
er wurden die institutionellen en unter strikte Kontrolle gestellt und
konnten innerhalb eiInes begrenzten Rahmens fo  estehen DIie Ireien en
unter den otalitären Diktaturen WaTell die kleinen Basısgemeinden 1mM NtTter:
Zrund, ıunter denen sich auch Gemeinden VOoOIl Gläubigen efanden Diese kleinen
Gruppen WaäaTell die Zentren Gemeinschaft und ittelung, eine kleine
nzahl VON Menschen, jedoch au sehr persönliche und intensive und WeIlse.
Eın dynamisches Mikrokommunikations-System nktionierte mi1t wen1g oder qar
heiner MakRkrokommunikation zwischen den verschiedenen Basisgemeinden und
miıt der öffentlichen Gesellschaft Das Ergebnis IST, dass 1n vielen en der
eg210N aum nennenswerte ErTahrungen auft dem Gebiet der sozilalen Kommun!1i-
on gyab Die besten ausgebaute atenban wurde VOI der eheimpolizei
und 1n den Archiven des Staatssekretariates engeführt.

Alltaglıche Kommunıitkation innerhalb der Kırche
DIie politischen Veränderungen ermöglichten Relig1onsireiheit und machten die
Neuorganisation der traditionellen en möglich. Zur yleichen Zeit erschienen
HNeUeE relig1öse Gruppen, teils kleine vange  € chen, teils relig1öse Gruppen,
die sich als Nachiolger ernöstlicher elix1onen ausgaben, auft die 1CTuatıon Eu
IODA abgesti  mt. Diese Gruppen Tührten eine wirkungsvolle Vermarktungsstra-
tegle e1N, die ortsc  cher als die tradıtionellen, manchmal mo
ischen Methoden der sTilıchen Denominationen.
DIie traditionellen en sahen sich m1t eliner enge VON Schwierigkeiten kon
irontiert, die überwinden galt den ersten Blick verlangten der ange

nNnanziellen €. der notwendigen 'asund ausgebildeten
Medienfachleuten nach dringendster Ösung. DIie Mafißnahmen ehebung der
dringendsten Anliegen zeigten jedoch, dass die Nöte und TODIeMe eier liegende
Ursachen aben Die erste Ursache könnte als „Verfolgungssyndrom  6 be
zeichnen, welches die enselbst Jahre ach den Veränderungen heimsuchte
Es schwierig, die Zeiten der Unterdrückung und erTfolgung VEISCSSCH und
die Ansichten ändern, die ihren Ursprung 1mM Druck der iskriminierung
en Das System der Selbstkontrolle, die Prüfung des Gewissens 1mM
auft die Vergangenheit; strategische Planungen, realistische Analysen der Siıtuatli

Machbarkeitss  j1en die unwurden TSEeTZT VO  = Heldenmut und der
Gewissenhaiftigkeit der pfer. Die Zeiten der Unterdrückung wWwWaren eine
Zeıt harısmatische Persönlic  eiten und prıvate Abenteurer, aber S1e Z6I1 -

STOrten SOgal die Notwendigkeit Zusammenarbeit, organıslierte Strukturen,
fNexible Antworten auf die äußere 1a0n Die hervorragenden Partisanen der
Vergangenheit WaTell cht lahig, eine reguläre Ärmee auifgenommen

werden. Daraus olgte, dass viele Menschen innerhalb deren die as
SUNg vertraten, S1€E en eın Anrecht auft Unterstü  ung jedweder ArTt, selbst
ohne e1INn realistisches Budget und regelmälßige Kontrolle
Die zweitgrößte Schwierigkeit bestand 1n dem enjeglichen Medien-Bewuss
SEeINS. Eıine LEUEC Mentalıität musste sich ntwickeln Hinblick auf niormation



und Kommunikation cht ın den Massenmedien, sondern aller erst 1mM eligıion und
edientagtäglichen relig1ösen en DIie en der eformländer mussten ihre

Untergrundmentalität verändern und sich selbst das oNHenüuıche en al DAaS-
SC  = In der Vergangenheit WaTieNl Heimlichkeit und Verborgenheit die Bedingung
fürs Überleben SCWESECN. Durch den intrı eine tmosphäre der Freiheit
en sowohl die Kirchenverantwortlichen als auch die Gläubigen lernen,
dass das ndamentale Erifordernis Kommunikation der USTausSC VON NIOr
matıiıon ist. „Der normale Lebensifluss und das reibungslose Funktionieren der
errschaftsstrukturen innerhalb der Kirche rtfordern einen steugen USsSs
el1! Richtungen zwıischen den kirchlichen Autorntäten auf allen Ebenen und den
Gläubigen, als Einzelne WIe als organısierte Gruppen.“ Westliche en oOten
nnanzielle Unterstützung Ww1e auch Wissen 1n den Bereichen rganisation und
ommunikation Mehr als einmal wurde das erstere eIrW und akzeptiert,
das etztere jedoch N1IC. AaNSCHOMME:! oder mıt Misstrauen und W1i en
angesehen. el Seiten mussten die ]eweils andere Sprache lernen und die
unterschie  chen Ansichten und atenverstehen.
en Steuropa eno0  en das (Wieder-) Erschaffen der innerkirchlichen
ölfentlichen Meinung eine „Glashaus”“-Atmosphäre, der alle Handlungen
ichtbar und messbar Sind und alle Kirchenglieder ver Miıtarbeit eINYe-
aden Sind DIe Verbreitung VoIll formation Nner' der en egann Jang

Eın anger Lernprozess notwendig, die gegenwärtigen echnıken
VOIl Management, Konferenzkultur, Entscheidungsprozesse und Öffentlichkeitsarbeit

erlangen und dadurch bessere Zusammenarbeit Nner. ihrer eigenen Orga
nisationen und Gemeinden erreichen.
Damit die erste Aufgabe Beginn der neunziger Jahre gegeben diesen
en elfen, die entsprechende Horm moderner Verwaltung und des Mana:
ements einzuführen, sicherzustellen, dass der Informationsfiluss Nner' der
verschiedenen Institutionen und Gemeinden, zwischen Tarrbezirken und DIöze-
SeMN ordnungsgemäils verläuft, die DIö
zesan-Zentren m1t den notwendi
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egenarts- Die Wiederherstellung Von sozlaler Kommunikation
probleme Das Ziel aller en das volle Spektrum VON relig1öser Pressetätigkeit

(SOWO. YESC  eDeENeEr als auch elektronischer Form) wiederautfzubauen. Es
gyab jedoch keinen strategischen Plan die Pastoralmedien, daher konnten sich
relig1öse Medien N1IC elner systematischen, gut skizzierten und Weise
en  C indem S1e den Richtlinien eiInNes umfassenden onzepts folgten.® Das
Wachsen deren geschah elner eher organiıschen Weise, WIe Bäume und
RBüsche einem Wald wachsen: Anstrengungen, aber auch einige
einander widersprechende und erfolglose Versuche, lühende Zweige, aber auch
Pilanzen, die eine Früchte agen, Sind 1n dieser Landschaft anzutreffen 4
Die etzten zehn Jahre können oTr0b ZWEe1 SCHNITTtEe eingetel werden. Die
ersten Tünt bis sechs Jahre Sind VOIl anfänglichen Versuchen und der Einsetzung
der verschiedenen relig1ösen edien-Produktione bestimmt. > Das normale
uıunktionieren egann der zweıten Hälfte der etzten zehn Jahre, und kann
die en der Vergangenheit immer noch 1n verschiedener Hinsicht spüren. In
den letzten drei bis vier Jahren kann ihre ollendung als analog gylobalen
Medienlandschaft der entsprechendenerangesehen werden.

21 Nachrichtenagenturen
Nachrichtenagenturen stellen die Basisinformationen alle Medien Ver
LÜügung Dennoch wurde deren einzigartıge Bedeutung die relig1öse Presse
recC. angsam entdeckt, und selbst eute ist die Oualität ihrer TO  on cht
XTOIß Verschiedene ÄAnstrengungen wurden unternommen, ein Netzwerk

Informationsbüros verschiedener Länder erstellen ohne wirklich erfolg.
reich sein.© Deren e1 oft durch mangelndes Medienbewusstsein C

Lokale Medienbüros (auf Diözesanebene USW.) arbeiten N1IC Hektiv
und können ihren eriıchten cht ausreichend Matenal Verfügung stellen
Abgesehen VOl csehr weniıgen Ausnahmen benutzen säkulare en deren Be
HIC cht als erste Quellen, sondern versuchen, lrektere Wege Inden,

niormationen ber relig1öse Dinge heranzukommen.

Die Presse
DIie kirchliche Presse (und das auch die Veröffentlichung VOIL Büchern)

den meılsten ern Östeuropas vollständig unfter! oder streng
eingeschränkt und ONTrolle Auigrund der marxistischen Herrschaft ber die
ultur hatte aum ein Christ die ance, uns Allgemeinen oder Kommunıi-
kationswissenschaiten Besonderen studieren (e Ergebnis der Prozent.
satz der Christen ist weıltaus geringer ıunter denen, die Literatur, die Schönen
Uunste oder llosophie StUdierten, als unter denen, die schinenba: oder
1Z1N studierten). DIie Presse und die elektronischen Medien eianden sich
der Hand des Parteiens  es Daraus olgte, dass egınn sehr wenige
oder eiıne stTlıchen acnhleute Yab, die m1t irgendetwas WIe religz1öser Presse
HEeEUu beginnen konnten (und die meılisten VOIl ihnen en eine hinreichenden



theologischen Kenntnisse, da keine Gelegenheit gyab, eolog1e studieren eligıon und
edienoder selbst einıge Bücher ber eologie en Als die politischen Ver

änderungen Ireie Veröffentlichungen möglich machten, begannen OkToren der
edizin, Ingenieure, ehrer, Studenten oder andere Intellektuelle mıt guten
Absichten und Begeisterung, mı1t brennendem christlichen Engagement, aber
ohne Fachkenntnisse, relig1öse Monatszeitschrifiten und ochenheite herauszu-
gygeben en! das Feld der katholischen Medien 1n Westeuropa ungeheuer
reich proiessionellem Know-how, einem ausgeleilten Netzwerk
Veröffentlichungen WwIe entsprechendem nanziellen Hintergrund, führten 1m
sten einıge einsame Piıonijere einen verzweılelten Kampi das wirtschafitliche
Überleben, die Verbesserung ihnrer erutflichen Qu  lerung und die
usbildung Junger Journalisten erweiıle 1Dt mehr und mehr achleute,
die die relig1öse Presse arbeıiten miıt einer entsprechenden Ausbildung 1n
Journalismus. Jedoch gehö die usbildung VOIl Journalisten selbst eute noch

den ersten T1071  en DIie der relig1ösen Veröffentlichungen (Wochenzel-
ungen, Monatsheite, Vierteljahresheite en! der letzten zehn Jahre
schnell angewachsen, ihre Verbreitung INg jedoch den melsten nach-kommu-
nistischen ern zurück. erweile ibt mehrere landesweite und viele
auft die eweilige Diözese eschränkte Wochenzeitungen und Monatsheite 1n allen
nach-kommunistischen Ländern, selbst Ländern WI1Ie Weilßrussland, Bulgarıen,
anıen Im europäischen Teil iUsSsSiIands 1bt eine Wochenzeitung se1t 1994,
und se1t 1995 1Dt eine weıtere Wochenzeitung Katholiken Sibirien
(200 000 äubige der Z jedoch fächenmäßig die ZT0 Diözese der
Welt
i1nter diesen vielversprechenden es  en, den überraschenden wıe auch VOI -

wirrenden Reichtümern Veröffentichungen 1DL auch einige pannungen
und Schwierigkeiten In mehreren ern 1bDt tast eiıne Koordinierung
zwischen den Veröfientlichungen, keinerlei 1  og zwischen den Verlagshäusern
und den Uros der Herausgeber, keine Erhebuf1g ezüglic. der wahren Be
ürfinisse der Leser, eine Analysen ezüglic der finanziellen Möglic.  eiten. Die
rage wird ınausweichlich: Wer esitzt die UTOTTAa und die erantwortung,

entscheiden, welche Veröffentlichungen bezuschuss werden sollen, welche
eingestellt werden sollen? elche Gebiete des seelsorgerlichen Lebens Sind VeI -

nachlässigt oder vergessen ” Sind der und die Sprache der relig1ösen Presse
wirklich die sich Wwanı  en Bedürinisse und Lesegewohnheiten der Gläubi
sCcH angepasst” Wiıe kann die relig1öse Presse eine Sprache nden, die VOI der
Durchsc.  ttsbevölkerung verstanden wird”? Wie kann die relix1öse Presse Aaus

dem Getto irommer Schlagwörter ausbrechen? Früher oder später I1 USS sich die
relig1öse Presse den typischen Herausiorderungen westlicher Medien stellen,
zuallererst den YTAUSAaMEN Gesetzen des Systems des ireien Marktes Kın
und vernünftiges Projekt die Presse und e1INn seelsorgerlicher Plan die Me
dien erscheinen unvermeidlic



Herausgabe Von Buchern
Gegen WOTrTS-

probleme Nter der kommunistischen Herrschaft WaTliell amisdat-Veröffentlichungen
SOWIe einıge theologische Bücher, die AaUus dem Ausland eingeschmuggelt wurden,
eiInem sehr kleinen Leserkreis den melsten Ländern zugänglich. Än verschie-
denen Orten Waren N1C. einmal die wichtigsten okumente z B Mess-
bücher oder andere iturgische Bücher oder die okumente des Zweıten Vatikani
schen Konzils) die einheimische Sprache ubDerse Die Situation sich
en! der ersten Hälfte der neunziger Jahre, jedoch o1bt immer och einen
unendlichen ange theologischen und religz1ösen Büchern 1ne eitliche
ÜC VOIl vier bis sechs ahrzehnten IHUSS auigeholt werden.
Zur gleichen Zeit ist der UucChmar weıtaus orölser als vorher. 1ne oyroße Anzahl

erken sowohl klassische als auch moderne m1t philosophischen, relig16
SCH, aber auch miıt pseudo-religiösen Inhalten werden übersetzt en ernsth
ten Büchern aus den Bereichen der eologie und der llosophie kann
auch alle Arten esoterischer Bücher finden Die Menschen können Jetz Aaus
erster Hand ©  en, Was Freiheit der Meinungsäußerung edeute eglicher
Standpunkt kann dargestellt und verbreitet werden: die miıt ahrhaft relig1ösen
Inhalten, aber auch die mi1t alschen und antireliglösen Gedanken Jegliche
des sehNens ist rwünscht, und die en Sind eliebte jelje VON Sensations-
haschern Die Religion S1e sich eute 1n eInem völlig anderen Umield als dem
der Vergangenheit. nNnter der Herrschafit der Marxisten WaTlielll die Medien kon

und VON der Partei geführt er Angrifi die Religion oder
eine Kirche wurde sorgfältig vorbereıte und geplant als eiIn Teil der Jewelligen
politischen Strategie In uUuNnsSeIeTr Zeit Sind alle Medien vollkommen irel. S1e
können die Religion oder eine esuUmMMmMTE Kirche verteidigen oder attackieren,
21öse Gefühle Je ach ihrem eigenen Bedartf benutzen oder missbrauchen. DIie
Religion ist N1C änger Teil der Regierungspolitik. In der Vergangenheit en
sich die en gegenüber einer anti-relig1ösen ropaganda verteidigen.
eutzutage Sind S1Ee 1n der EW:; VON gyewinnorlentierten Medienkonzernen und
jedem möglichen Angrifi ausgesetzt.

Die elektroniıschen Medien
Relig1öse Programme en keinen oder sehr eingeschränkten ugang
HFernsehen und Radio den kommunistischen ern Nach dem bean
spruchten die en Sendezeiten 1ın beiden en, m1t mehr oder weniger
oroisem olg DIie Zeıit relig1öse Programme ist VON Land unter-
chiedlich, aber den melsten 1Dt eine bestimmte regelmälßige Sendezeit
taatlıchen FkFernsehen WIe auch den taatlichen loprogrammen. (In den
melsten ern die Herstelung dieser Programme VON der taatlichen
un oder Hernsehanstalt selbsteZ In der zweıten Hälite der neunz]l-
CI Jahre gründeten die en unter dem Eindruck des Entstehens kommer-
zieller Kanäle private hristliche diosender DIie melsten davon 1bt 1n
olen, aber auch oatıen, Slowenien und die Slowakei verTügen ber prıvate



katholische Radiosender Natürlich Sind S1e hartem Wettbewerb mıt anderen Kellgion und
edienSendern und Programmen ausgesetzt.

DIie VoOoNnl den taatlıchen Rundiunkgesellschaften hergestellten relig1ösen Sendun
gecmHn Sind durch das ese garantıiert, jedoch aben diese Gesellsc  en ihre
einiıge Vormachtstelung verloren und werden angsam durch die kommerziel-
len Sender beslegt. Ernsthafte relig1öse Programme WIe auch wirklich WwISsSeNn-
SC  che, künstlerische und erzieherische Sendungen stellen die Bastıon
en urellen Nspruchs dar: S1e belinden sSich ıunter dauerndem
a  ck VOI kommerziellen roduktionen niledriger die die Fernsehkonsu-
menten erTolgreicher ihren Ban schlagen können.
I3G 1CTuatılon be1 den elektronischen Medien ist vergleichbar mıt der bel den
Buch und eitschriftenmedien en den traditionellen stilıchen en
en verschiedene vange Gruppen und alle möglichen Sichtweisen mıt
pseudo-religiösen Anspielungen ihren Weg Nachrichtenübertragung, indem
S1e Sendezeit verschiedenen kommerziellen Kanälen bekommen oder häulig
kaufen). S1e kommen zumeilist aus dem nordamerikanischen Spektrum Das 1st
der Grund, WaTrIuilll S1E die Nnanziellen Möglıic.  eiten und das technische Wissen
aben, attraktıve Programme produzieren. Fernsehzuschauer enötigen
wirklich den e1s der Unterscheidung, zwischen wahren und alschen Bot.
schaitern des hristentums uınterscheiden können, zwischen wahrer Relig1on
und pseudo-religiösen Programmen ohne egliche erbindung Gott. 1iıne Men
C Fernsehzuschauer enn jedoch überhaupt keine Religion und ist daher leicht
verwirrt auf das Wesentliche der Religlon.
DIie Herausforderung ist ungeheuer oT0OB Die atsache, eine esimMmMtTeEe
enge Sendezeit besitzen, reicht cht dau>S, WeNnNn die Programme N1IC at
aktıv SINd, die Aufmerksamkeit VON Gläubigen WIe Nicht-Gläubigen
auf sich ziehen.

2 Interne
nternet entstand 1n den etzten Jahren und iand selnen Einzug steuropa fast
SCHAUSO schne WIEe esten Hast alle en und verschiedene andere
/1öse Gruppen en ihre eigenen Homepages. inige VOoN ihnen sind ZwelSpra-
chig Z die russische, die oatısche und die ungarische und versuchen die
prachbarriere durchbrechen Kıinige werden VOIl {fziellen chlichenor
den angeboten, andere VOI begeisterten AaAlen oder VON Ordensgemeinschaiten.
Die ihres Hormats und ihres Inhalts ist reC unterschiedlich, aber S1€
tworten Z gyrößten Teil auft die Herausiorderungen der Zeıit und stellen den
Interne  uırfifern ausreichendes, auf den neuesten Stan: gebrachtes und interes-
Santes Material Verfügung

Perspektiven fuüur dıe Zukunft
Die Medien 1n den post-kommunistischen ern Sind nach westlichem Stan
dard modernisiert worden mıt allen guten WIe schlechten Folgen, oroße ultiıme



diale nternehmen Sind 1n der eg10n prasent Religiöse Medien abenGegen WAOrTS-
probleme

die ersten Schwierigkeiten überwunden. Um ihren olg der Zukunit sicherzu-
stellen, mMussen S1e alle en der Vergangenheit en und eine aufrichtige,
unverfälschte tmosphäre der ommunikation schaffen./

3.1 Wunden, dıe geheilt werden mussen: ngs und
Misstrauen

Nach ahrzehnten der erTfolgung ist die ngs immer noch egenwärtig als eiInes
der typischen Syndrome der erwachsenen Bevölkerung, insbesondere ınter den
relig1ösen Menschen. Trel AÄArten davon werden immer och angetrofien.
Die eiıne ist der erdaC oder selbst die Angst gegenüber Westeuropa, den
en eingeschlossen. Diejenigen, die ihres aubDens willen unter elner to
talitären Diktatur gelitten aben, sehen die Gläubigen 1mM esten als liberale,
säkularisierte Personen all, die die wahre Christenheit verraten en Diese Ein
stelung hat abgenommen, ist aber och ING verschwunden, insbesondere
NIC. 1n der älteren Generation.
Zweitens fürchten viele Kirchenvertreter die Journalisten S1e erinnern sich
ein1ge schmerzliche Mmnahrungen und verdammen daher alle Journalisten und alle
Medien, werifen ihnen Misshandlung der Religion VOTL. Das er  N1Ss zwischen
der Kirche und der Presse ist vielen ern cht sorgenirel. Mehr
und mehr Dialogbereitschaft No) investiert werden, die en bessere
öffentliche Beziehungen herzustellen
Drittens wurde der 2T0 Teil der Geistlichkeit n]ıemals miıt anderen Standpunk-
ten konfrontiert und hat daher wenlig Erfahrung und Kenntnis, einen 1  og
anzufangen mi1t Menschen, die abweichende Gesichtspunkte vertreten In eliner
InNOoNnNO0.  schen Gesellschaft, WIe die kommunistischen Regime WAarTren, konnte
sich keinerlei Dialogkultur ntwıickeln Im Geiste des /Zweiten Vatikanischen
Konzils sollten Christen den 1  og mı1t anderen elig1onen und mıt allen Men
schen guten ens erlernen.

Der Bedarf E pastoralen Planungen und
Zusammenarbeit In der Medienarbeit

EKın pastoraler Plan SOzlale ommunikation wiırd 1n allen en gen
benötigt. Er SO auf elner rhebung ber die gegenwärtige Situation des es
oder der eg1on basieren. Er So. daraus iolgernd die ndamentalen
Bedürlinisse und Prinzipien relig1öser Medien lormulieren. Welches ist die Rolle,
die die Medien en der Kıirche einnehmen, welches deren Rolle 1mM 1  og mıt
der Als ein welılterer Schritt So eine allen Arten VON Medien eNtspre-
chende Strateg1ie erarbeitet werden, die die Notwendigkeiten WI1Ie auch die
Möglic  eiten berücksichtigt, die Herausiforderungen WI1e auch die Gefahren,
aber auch Finanzen, Personal, usbildung us  = N1IC unberücksichtigt ass
Gemälß GCommunio et Drogressi0 esteht das bedeutendste Ziel der ommunikation
darın, den al  0g innerhalb der Kirche pllegen, Nnner. der Kirche} eine



oHentlıche Meinung schatien und das Gemeinschaft-Sein 1n der Kirche Religion und
edienstärken Die zweite Auigabe STe der ersten 1n keiner Weise nach: einen 1  og

schaffen zwischen elig1onen, zwischen den en und der Gesellschaft
Steuropa ist auch ein Teil der Informationsgesellschait yeworden: Können die
en ihre eigene ımme linden und bewahren 1n diesem wachsendenme
en Or 1eSs ist die 210 Herausiorderung die en der un:
und die Vergangenheit kann aum och er  en eın mögliches Versagen.

Bangemann, ‚urope and the Global Information Society, Luxembourg 1994:; Stein:
buch, Die iniormierte Gesellschaft, 1966; Steinbuch, Informationsilut Tobleme der
gyegenwärtigen Massenkommunikation, 1979

GCommunio et progress1o, 120
Aetatıs Novae drängte die Bischoifskonferenzen, ihren eigenen Pastoralplan die Medien

schaffen, und gyab allgemeine Leitlinien deren Ausarbeitung die Verwirklichung aul
nationaler und Diözesanebene sSTeE. den meılsten Ländern immer noch AUS Vgl also
Sundera]) (Hg.) Pastoral Planning for Social Communication, Montreal 1998

Luka Probleme nach dem Umbruch. Kirchenpresse nde des Jahrtausends Berich:
te aus 15 Ländern Europas und AUS den Vereinigtenen, Paderborn 1992, I=

Lukäcs, Social Communications 1n Central and Eastern urope, 1n Mediaforum 2/1997;
Lukäa DIie edien der atholischen Kirche Osteuropas VOIl 1990 bis 2000, Commun!1-

cCatlo Socialis, Heft 4/2000 (noch nicht erschienen).
Mitte der OQber Jahre versuchte Kathpress 1ın Österreich e1in Netzwerk VOI Nachrichten:

„Agenturen“ mıt den benachbarten zentraleuropäischen Ländern Die stärkste Nachrichten
agentur besteht 1n Polen

Breton, ‚utopie de la Communi1cation, Parıs 1997

Aus dem Englischen UDerse VOI Hans-  erner Schmidt

Noch immer sınd Brucken ZU

schlagen
Die osteuropälschen Kırchen In der Weltkirche

onathnan | uxmoore

Eın ahrzehnt ach dem ısammenbruc. des kommunistischen Herrschaitssy-
STeMS SIN die edingungen die n  ung des relix1ösen Lebens Ost und
Mitteleuropa VOI scharien Gegensätzen yekennzeichnet, und auch die
Bemühungen der Kirche, den Jungen emokratien den zustehenden Platz


